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716 DIE BERNER WOCHE

Das Wandern, erleichtert durch Jugendherbergen, Ift für juna« tttenjchen ein urert'
colles Êrziehungsmlttel.

Hilter gewöhnlich nictjt fo, tote wir fie gerne haben motten.
Sie fangen an großmäulig aber hodmäfig 3U roerbert unb
bod) haben fie ffführung unb Seife, bie fid) aber nicht auf»
bräugen barf, nie nötiger als jeßt. Site haben fie eine 3eit
ber Stusfpannung nötiger als nach bem erften 3al)r ber
flehrlingsarbeit, an bie 31t gewöhnen nad) ber Schule mit
ben regelmäßigen 2fcrien3eiten unb ben ©rholungspaufen
nad) jeber Stuitbe eine red)t fdjwere Slufgabe geutefen ift.
3tt biefen 3al)ren ber förderlichen ©ntwidlung ift es nötig,
baß oerftänbige SRenfcheit ben 3ugettblid)en ratenb unb rocnn
möglich aud) helfenb 3ur Seite flehen. Sinb nicht in unfer
aller Umgebung auch fo!d)e Surfeben unb SRöbcbett, fannft
nid)t auch Du ba unb bort eine ffreunblichfeit ertoeifen, ihnen
über fdjwere 3eiten hinweghelfen, unb oielleidjt baburd),
baß Du fie nicht oon oben herab behanbelft, fonbern fa»

merabfdjaftlidj, aber ruhig überlegen ihnen gegenübertrittft,
fie oielleicßt aud) befcbeibener unb barum auch toieber glüd»
lieber machen?

2Ber Sro 3uoentute=SRarfen unb Harten fauft unb
oerfchidt, ber tut etwas (Sûtes, weil er in erftcr fiiuie fid)
felber unb bann aber auch anbern fagt, baß wir nicht uns
felbet, fonbern ben anbern unb um ber 3utunft willen ber
3ugenb leben füllen. 33 0 fî 1) û r b.

«fi ' ' ' ' —
53oh Uleinett Barbaren.

Unfere Hleinen haben oiel Gelegenheit, im freien 3u

fpieiett. Unb 3war finb ihrer Unternehmungsluft unb ihrem
3ug itt bie SBeite feine ©artenßäge im 21kg. Da tomuten
fie halt aud) mit anbern Hinbern 3ufatnmett. 3m Serfetjr
mit ihnen wirb ihr Spracbfdjaß täglich' reicher, StatiirlM)
iff es unoerfälfdjte 3ürihegelfpracbe, bie ba gepflegt roirb.

Der breijährige Sansjürg, ein Siirfdjlein, bas form»
lid) mit Spanntraft gelabenlft, hat fdjoit ein gan3 nettes
Slepertoir ton Hraftausbrüden. Unb er übt fleißig. Draußen
unb int Saufe. Shutter unb Sa ter follen bod). aud) immer
auf bem fiaufettben fein. 3mmerhin ift ber Hleine fchon fo

weit fultioiert, baß er 3eitweife gewiffe Hemmungen oer»

fpiirt. 2Iber er weiß fich 31t helfen. (£r fagt 311m 23eifpicl:
„Göll SRuetti, ich bin ett d)... • fräche Sansjiirg." Unb
in feinen 2Iugen blidt ber Schalt- 3ft er aber febr 3ornig,
fo halten feine Dämme ftanb. SRit SRadjt bricht's aus ihm
heraus unb id) muß bantt nur ftaunen über bie SR annig»
faltigteit, bie fich mir ba tunb tut. 3tad)her freilid) ift es

ihm nicht redjt. ©r will mich burd) allerlei Dienftleiftungen
unb fonftige fiiebesbeweife wieber oerföhnen unb fragt'
fd)iid)lern: „Säfd)t jeßt wiber Greith?"

Der ältere 23ruber, er ift fedjsjährig, ift fchon etwas
abgehärtet. 3hm macht bie jffertigteit ber Hameraben leinen

fo iiberwältigenben ©inbrud mehr. Darum bemüht er fid)

aud) nicht fo leibenfchaftlidj, fie nad)3uahmen. Oes tommt
allcrbittgs auf bie Umftänbe an. fliegt ihm eine befonbers
rei3DoIle Steufchöpfung in ben Ohren, fo möchte er fie
fd)on aud) an SRann bringen. 2tm faftigften ift feine
2tusbrudsweife bann, wenn Scfud) ba ift. Vorläufig be»

fteht eben fein Selbentunt nodj barin, baß er fid) SRiißc
gibt, feine Unarten oor ben Heuten ins rechte Hidjt 311

rüden. —
Hür3lid) taut er heim unb er3äl)lte: „SRei bu, ber

©rnftli ifdjt en fine, fine Sürfdjtel! Dä feiti nie ä wiicfd)ts
Sßörtli. 2tber weifdjt, alfo bas brädjt id) niib fertig.
33i mir mues eifad) öppen»e»moI eine»n=ufe." Daraufhin
muß id) ihn etwas merfwürbig angefeßaut haben, bettu
er tröftete mid) (iebeooll: „SRuefdft wäge bem nib trurig
fi, SRuetter, id) meines nüb efo bös."

Oft möchte man ia fd)on mit einem Donnerwetter
breinfahren, wenn bie Hleinen fo gan3 nur ihrem innem
Drange folgen. Unb babei 3ürnt man oor allem ihrer
Offenheit unb wünfdjt faft, wenn bas einem aud) nid)t
fo recht 3um 23ewußtfein fomnit, fie niöd)ten aus ihrem
Ser3d)ett eine SRörbergrube machen. Denn neben bem

Stachabmungstrieb ift bod) gan3 ficher auch ein gewiffes
33ebürfnis, inneren Spannungen ©ntlabungsmöglid)teiien 311

fdjaffen, im Spiel. Unb je entfehiebener man ben Hinbern
oerbietet, fid) burd) Hraftausbrüde 311 befreien, um fo ftärfer
wirb ihr Serlangen barnadj.

3d) fenne ein Sübleiit, bas oott einer feinen, überaus
gewiffenhaften SRutter forgfältig behütet wirb. Droßbetn
hörte es, (wie tonnte man im 3üribiet einen SRenfdjen baoor
bewahren), allerlei Srlüdje. Unb er hätte es fo gern benert
gleichgetan, bie ba ihrem Uebermut, ihrem 3ont freien Sauf
laffen burften. 2tber er wagte nicht, fich auf birettem 2Bege
311 beliebigen. So machte er halt Stänte, um bod) ans
3iel 3U tommen. 2tts Heines Sharifäerlcin berid)tete er feiner
SRutter: „Däulf unb be Seini l)ät gfeit..." unb es folgte
eine fd)öne 2tuswat)I- „©ell SRuetterli, me törf nüb fäge..."
unb er wieberholte mit fidjfticbem Genuß bie gan3e Steiße.
So tarn er bod) auf feine Stedjnung.

©in fleines SRäbdxn würbe oon ber ftrengert SRama
oor bie Düre geftellt, fobalb ein anrüchiges Sßörtlein über
feine Hippen tarn. Darüber empörte fid) bas Hinb fo, baß
es braußen, in ber Serbannung, leife, aber mit 3nbrunft,
oor fich hin fluchte, ©s hatte babei fo oiel Stusbauer, baß
es rneift noch an ber HIrbeit war, wenn bie SRutter bem

nun oermeintlid) geheilten Hinbe wieber ©inlaß gewährte.
©in fteiner Sub aus unferer Setanntfhaft ift 3U Saufe

ein SRufterfnabe. Slun hörten bie Hameräblein, wie feine
SRutter ihm fagte: „Du börffd)t ja niib wiiefdjt rebe, fiifdjt
fliegt s' ©ngeii furt, wo i bim Seqti wohnt." fleßtßin meinte
einer ber Reinen Schlaumeier: „3d) glaube, be ©ottfriebli
loht antig fis ©ngeii biheime, bas er oeruffe cha fäge, was
er will!"

Unb eine junge Dame, bie als würbige Stepräfen»
tantin einem gebiegenen Saushalt oorfteht, oerriet in ber
Slarfofe, was fie in wachem 3uftanbe immer wieber oer»
brängt hatte: fie fdjwelgte in 2lusbrüdctt, bie bem berbften
ffruhrtnecht alle ©hre gemacht hätten. 3l)r SRatttt geriet
oon einer Serlegenhcit itt bie attbere uttb oerfidjerte beut

2tr3t immer wieber, feine fîrau fei bod) foirft fo fein unb
liebenswert. Der 2lr3t tröftete bett Ofaffungslofen, inbent
er ihm erflärte, er fudje bie Urfache 311 biefen 2tusbrüd)en
in „unerlebigt gebliebenen Hinbheitserlebniffen". —

2BoIIen wir nicht unfere Hinber oor ber Serlogenbeit
eines Sarabetierlein=Dafeins bewahren? SBollen wir nicht
ben SRut haben, fie fo 311 feljen, töie fie finb? ©ewiß müffeu
wir bie fleinen ffiärten fäubern, aber wir follten mit unferer
Säuberungsarbeit ben 2ßeg oon innen nach außen gehen,

felbft auf bie ©efahr hin, baß man uns ber Starrheit be»

3id)tige. formen haben nur bann ihre Seredjtigung, wenn
fie in ber ©e finit un g wurzeln.

gr. §eïler«fiauffer.

716 Oie keinen Yvette

vas VVsnàn, erlelchterl clutch Iugenclherbe^gen. lN Mr junge Menschen c!n wert-
voües Criîehungzmitlelâ

Alter gewöhnlich nicht so, wie wir sie gerne haben möchten,
Sie fangen an großmaulig aber hochnäsig zu werden und
doch haben sie Führung und Hilfe, die sich aber nicht auf-
drängen darf, nie nötiger als jetzt. Nie haben sie eine Zeit
der Ausspannung nötiger als nach dem ersten Jahr der
Lehrlingsarbeit, an die zu gewöhnen nach der Schule mit
den regelmäßigen Ferienzeiten und den Erholungspausen
nach jeder Stunde eine recht schwere Aufgabe gewesen ist.

In diesen Jahren der körperlichen Entwicklung ist es nötig,
daß verstündige Menschen den Jugendlichen ratend und wenn
möglich auch helfend zur Seite stehen. Sind nicht in unser
aller Umgebung auch solche Burschen und Mädchen, kannst
nicht auch Du da lind dort eine Freundlichkeit erweisen, ihnen
über schwere Zeiten hinweghelfen, und vielleicht dadurch,
daß Du sie nicht von oben herab behandelst, sondern ka-

meradschaftlich, aber ruhig überlegen ihnen gegenübertrittst,
sie vielleicht auch bescheidener und darum auch wieder glück-
licher machen?

Wer Pro Juventute-Marken und Karten kauft und
verschickt, der tut etwas Gutes, weil er in erster Linie sich

selber und dann aber auch andern sagt, daß wir nicht uns
selber, sondern den andern und um der Zukunft willen der
Jugend leben sollen. F. Boßhard,

Bon kleinen Barbaren.
Unsere Kleinen haben viel Gelegenheit, im Freien zu

spielen. Und zwar sind ihrer Unternehmungslust und ihrem
Zug in die Weite keine Gartenhüge im Weg. Da kommen
sie halt auch mit andern Kindern zusammen. Im Verkehr
mit ihnen wird ihr Sprachschatz täglich reicher. Natürlich
ist es unverfälschte Zürihegelsprache, die da gepflegt wird.

Der dreijährige Hansjürg, ein Bürschlein, das förm-
lich mit Spannkraft geladen'ist, hat schon ein ganz nettes

Nepertoir von Kraftausdrücken. Und er übt fleißig. Draußen
und im Hause. Mutter und Vater sollen doch auch immer
auf dem Laufenden sein. Immerhin ist der Kleine schon so

weit kultiviert, daß er zeitweise gewisse Hemmungen ver-
spürt. Aber er weiß sich zu helfen. Er sagt zum Beispiel:
„Gäll Muetti, ich bin en ch... - fräche Hansjürg." Und
in seinen Augen blickt der Schalk. Ist er aber sehr zornig,
so halten keine Dämme stand. Mit Macht bricht's aus ihm
heraus und ich muß dann nur staunen über die Mannig-
faltigkeit, die sich mir da kund tnt. Nachher freilich ist es

ihm nicht recht. Er will mich durch allerlei Dienstleistungen
und sonstige Liebesbeweise wieder versöhnen und fragt
schüchtern: „Hascht jetzt wider Freud?"

Der ältere Bruder, er ist sechsjährig, ist schon etwas
abgehärtet. Ihm macht die Fertigkeit der Kameraden keinen

so überwältigenden Eindruck mehr. Darum bemüht er sich

auch nicht so leidenschaftlich, sie nachzuahmen. Es kommt
allerdings auf die Umstände an. Liegt ihm eine besonders
reizvolle Neuschöpfung in den Ohren, so möchte er sie

schon auch an Mann bringen. Am saftigsten ist seine

Ausdrucksweise dann, wenn Besuch da ist- Vorläufig be-
steht eben sein Heldentum noch darin, daß er sich Mühe
gibt, seine Unarten vor den Leuten ins rechte Licht zu
rücken. —

Kürzlich kam er heim und erzählte: „Mei du, der
Ernstli ischt en fine, fine Pürschtel! Dä seiti nie ä wüeschts
Wörtli. Aber weischt, also das brächt ich nttd fertig.
Bi mir mues eifach öppen-e-mol eine-n-use." Daraufhin
muß ich ihn etwas merkwürdig angeschaut haben, denn
er tröstete mich liebevoll: „Muescht wäge dem nid trurig
si, Muetter, ich meines nüd eso bös."

Oft möchte man ja schon mit einem Donnerwetter
dreinfahren, wenn die Kleinen so ganz nur ihrem innern
Dränge folgen. Und dabei zürnt man vor allem ihrer
Offenheit und wünscht fast, wenn das einem auch nicht
so recht zuin Bewußtsein kommt, sie möchten aus ihrem
Herzchen eine Mördergrube machen. Denn neben dem

Nachahmungstrieb ist doch ganz sicher auch ein gewisses
Bedürfnis, inneren Spannungen Entladungsmöglichkeiten zu
schaffen, im Spiel. Und je entschiedener man den Kindern
verbietet, sich durch Kraftausdrücke zu befreien, um so stärker
wird ihr Verlangen darnach.

Ich kenne ein Büblein, das von einer feinen, überaus
gewissenhaften Mutter sorgfältig behütet wird. Trotzdem
hörte es, (wie könnte man im Züribiet einen Menschen davor
bewahren), allerlei Flüche. Und er hätte es so gern denen
gleichgetan, die da ihrem Uebermut, ihrem Zorn freien Lauf
lassen durften. Aber er wagte nicht, sich auf direktem Wege
zu befriedigen. So machte er halt Ränke, um doch ans
Ziel zu kommen. Als kleines Pharisäerlein berichtete er seiner
Mutter: „Täulf und de Heini hät gseit..." und es folgte
eine schöne Auswahl. „Gell Muetterli, me törf nüd säge..."
und er wiederholte mit sichtlichem Genuß die ganze Reihe.
So kam er doch auf seine Rechnung.

Ein kleines Mädchen wurde von der strengen Mama
vor die Türe gestellt, sobald ein anrüchiges Wörtlsin über
seine Lippen kam. Darüber empörte sich das Kind so, daß
es draußen, in der Verbannung, leise, aber mit Inbrunst,
vor sich hin fluchte. Es hatte dabei so viel Ausdauer, daß
es meist noch an der Arbeit war, wenn die Mutter dem

nun vermeintlich geheilten Kinde wieder Einlaß gewährte.
Ein kleiner Bub aus unserer Bekanntschaft ist zu Hause

ein Musterknabe. Nun hörten die Kamerädlein, wie seine

Mutter ihm sagte: „Du dörfscht ja nüd wüescht rede, süscht

flügt s' Engeli furt, wo i dim Herzli wohnt." Letzthin meinte
einer der kleinen Schlaumeier: „Ich glaube, de Eottfriedli
loht amig sis Engeli diheime, das er verusse cha säge, was
er will!"

Und eine junge Dame, die als würdige Nepräsen-
tantin einem gediegenen Haushalt vorsteht, verriet in der
Narkose, was sie in wachem Zustande immer wieder ver-
drängt hatte: sie schwelgte in Ausdrücken, die dem derbsten
Fuhrknecht alle Ehre gemacht hätten. Ihr Mann geriet
von einer Verlegenheit in die andere und versicherte dem

Arzt immer wieder, seine Frau sei doch sonst so fein und
liebenswert. Der Arzt tröstete den Fassungslosen, indem
er ihm erklärte, er suche die Ursache zu diesen Ausbrüchen
in „unerledigt gebliebenen Kindheitserlebnissen".—

Wollen wir nicht unsere Kinder vor der Verlogenheit
eines Paradetierlein-Daseins bewahren? Wollen wir nicht
den Mut haben, sie so zu sehen, röie sie sind? Gewiß müssen

wir die kleinen Gärten säubern, aber wir sollten mit unserer
Säuberungsarbeit den Weg von innen nach außen gehen,
selbst auf die Gefahr hin» daß man uns der Narrheit be-

zichtige. Formen haben nur dann ihre Berechtigung, wenn
sie in der Gesinnung wurzeln.

Fr. Heller-Laufser.
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